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Liebe Leserin, lieber Leser,  

 

herzlich willkommen in unserem neuen 

Gemeindebrief mit dem Titel „Blühe!“  

„Blühe!“ – kann man so etwas befehlen?  

Natürlich nicht. Jede Pflanze, jede Blume 

braucht die richtigen Wachstumsbedin-

gungen – gute Erde, Wasser, Wärme, Licht 

– dann blüht sie wie von selbst.  

 

 

 

 

 

 

 

 

So ist es auch mit unserem Leben: Möch-

test du, dass dein Leben aufblüht? Dann 

gib ihm die richtigen Wachstumsbedin-

gungen! In der Bibel lesen wir: „Dann wird 

der Herr sagen: […] Ich gebe ihnen neues 

Leben, so wie der Tau die Blumen zum Blü-

hen bringt. Ja, Israel wird blühen wie eine 

Lilie, und seine Wurzeln werden stark sein 

wie die Wurzeln der Bäume auf dem Liba-

non.“ (Hosea 14,6). 

Vielleicht findest du in diesem Gemeinde-

brief ein paar Anregungen dazu, wie das 

konkret für dich aussehen kann? Mir per-

sönlich ist bei solchen Themen der Aus-

tausch mit anderen besonders wertvoll. 

Darum herzliche Einladung auch zu unse-

ren Veranstaltungen in der Gemeinde 

oder zu einem Hauskreis im privaten Um-

feld. Infos zu beidem findest du ebenso 

hier im Gemeindebrief.  

Bis bald 

 

 

 

Stefan Weber 

Mitglied der Gemeindeleitung 

 

 

 



 

mit Jutta  

Stadelmayr 

 

Liebe Jutta, vielen 
Dank, dass du uns 
heute etwas über 

dich im Überblick 
erzählen willst. Du gehörst zu den 

Personen der ersten Stunde unserer 2004 
gegründeten Gemeinde, bist aber, wie 
wir hier schon mal verraten können, 
nicht viel früher in unserer Gegend zuge-
zogen. Kannst du kurz deine persönlichen 
Wurzeln beschreiben? 
Die sind in der Tat nicht ganz alltäglich, 

quasi von einigem etwas. Meine Großel-

tern väterlicherseits haben sich in Berlin 

kennengelernt, wo meine Oma, die einen 

hugenottischen Hintergrund hatte, gebo-

ren und aufgewachsen war. Mein Großva-

ter stammte aus Schlesien und war gelern-

ter Kupferschmied. In den 1920-er Jahren 

zogen meine Großeltern aus Erwerbsgrün-

den nach Breda im Süden Hollands. Dort 

wurde mein Papa geboren und wuchs zu-

nächst zweisprachig auf. 1935, als er zwölf 

Jahre alt war, musste die Familie wegen 

der damaligen Wirtschaftskrise und auf-

kommender Ressentiments gegen Deut-

sche das Land, in dem sie sehr gerne ge-

lebt hatte, wieder verlassen und fand eine 

neue Heimat in Kelheim an der Donau, wo 

zu Beginn des Dritten Reiches ein großes 

Werk der Chemiefaserindustrie gegründet 

worden war. Dorthin verschlug es später 

auch die Familie meiner Mutter, die 1946 

freiwillig ihre bisherige Heimat im Sude-

tenland verlassen hatte. 1950 heirateten 

meine Eltern und 1955 kam ich auf die 

Welt. Bereits ein Jahr später zogen wir 

nach Landshut, wo mein Papa nach sei-

nem Ingenieurstudium eine Beamtenlauf-

bahn im Straßenbauamt begann. 

Wie sah deine Berufsausbildung aus? 
Nach meinem Abitur an einem katholi-

schen Mädchengymnasium 1975 wollte 

ich eigentlich ein Lehramtsstudium auf-

nehmen. Da ich aber bei der Entscheidung 

über das Studienfach etwas zögerlich und 

unschlüssig war, ließ ich mich schließlich 

doch noch von meinem Vater überreden, 

mich auf eine Beamtenlaufbahn bei der 

Deutschen Bundesbank zu bewerben.  

Wie bewertest du diesen Schritt aus heu-
tiger Sicht? 
Einerseits hatte ich jahrelang daran zu 

knabbern, dass alle meine Freundinnen an 

der Uni studierten, obwohl sie keine bes-

seren Noten im Abitur gehabt hatten als 

ich. Aber auch meine Ausbildung, die 

heute an der Hochschule der Bundesbank 

stattfindet, zur Diplomvolkswirtin (FH) 

war sehr anspruchsvoll. Zudem lernte ich 

bald die Vorzüge des Berufslebens schät-

zen, hatte von Anfang an mein regelmäßi-

ges Einkommen, meinen knallroten Inno-

centi und meine kleine Wohnung in Mün-

chen. Das allein war schon ein Traum. Ich 

wohnte mitten in Schwabing, konnte zu 

Fuß zur Bank gehen und erlebte mit mei-

nen Freunden und Kollegen eine Zeit, an 

die ich gerne zurückdenke. Und noch eins: 

Nachdem ich meinen Karl kennengelernt 

hatte, der noch studierte, war ich schon 

seit Jahren berufstätig und konnte ihm bei 

der Examensvorbereitung durch meine 

feste Tagesstruktur zum Segen werden – 

das sagt er mir bis heute – er war nämlich 

damals noch ganz „Kind“.  
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Wie habt ihr euch denn kennengelernt? 
Einige meiner Jugendfreunde aus Lands-

huter Zeiten wohnten in der Studenten-

stadt Freimann und luden mich 1978 zu ih-

rer Silvesterparty ein. Es war sehr lustig 

und Karl spielte Gitarre, was mir sehr ge-

fiel. Er hatte an diesem Tag seinen 25. Ge-

burtstag. Nachdem er sein erstes juristi-

sches Staatsexamen bestanden hatte, hei-

rateten wir im September 1980. 

Damals war es noch üblich, zeitgleich 
standesamtlich und kirchlich zu heiraten. 
Was hattet ihr beide eigentlich für einen 
christlichen Hintergrund? 
Ich bin katholisch getauft, wuchs aber in 

einem kirchenfernen Elternhaus auf. Auch 

meine Eltern waren schon gemischt-kon-

fessionell, meine Mutter katholisch, mein 

Vater evangelisch. Da Karls Eltern in ihrer 

evangelischen Gemeinde in Augsburg fest 

verwurzelt waren, entschieden wir uns für 

eine evangelische Trauung. Ich hatte aber 

in der Folgezeit weiter keinen Zugang zum 

Glauben. Daran änderte sich auch nichts 

dadurch, dass Karl regelmäßig jeden Sonn-

tag zum Gottesdienst ging. Auch als wir 

nach seiner Versetzung an das Landrats-

amt Freising dorthin zogen, blieb das so. 

Irgendwann hat sich aber doch etwas ge-
ändert, nicht? 
Im April 1997 wurde ich nach 16 Jahren 

des Wartens auf ein ersehntes Kind end-

lich schwanger. Doch die Schwangerschaft 

verlief nicht so, wie wir es uns gewünscht 

hatten. Ab dem dritten Monat musste ich 

mit nur wenigen Wochen Unterbrechung 

bis zum Ende der Schwangerschaft im 

Krankenhaus liegen. In dieser Zeit lernte 

ich das Beten. Meine Schwägerin hatte 

mir bei einem Besuch in der Klinik das 

Evangelische Gesangbuch geschenkt. Be-

sonders wertvoll waren für mich die 

Lieder von Paul Gerhardt, die mich durch 

diese Monate des Hoffens und Bangens 

trugen. Im Dezember 1997 kam dann un-

ser Matthias auf die Welt. Da er als ziem-

lich extremes Frühchen galt, begann nun 

die nächste seelisch belastende Phase des 

Pendelns zwischen unserer Wohnung in 

Freising und der Kinderklinik in München, 

aus der er erst im April 1998 entlassen 

wurde. Wenn wir geglaubt hatten, unser 

Leben würde sich nun wieder normalisie-

ren, täuschten wir uns. In den folgenden 

Jahren erlebten wir – beide gesund und 

voll belastbar – weitere Stürme, die uns 

schwer zusetzten. Während es mit 

Matthias nach einem schlimmen Tief-

punkt am Ende seines ersten Lebensjahres 

in kleinsten Schritten aufwärts ging, star-

ben im Abstand von vier Jahren meine bei-

den Eltern. Wie wir uns ausgerechnet in 

dieser Zeit noch das Abenteuer des Baus 

unseres Hauses in Friedberg antun und im 

August 2001 dort einziehen konnten, ist 

mir bis heute ein Rätsel. In dieser seelisch 

herausfordernden Zeit habe ich – weiter-

hin begleitet von den Liedern und Texten 

in meinem Gesangbuch – gemerkt, dass 

ich einen Gott brauche, an dem ich mich 

festhalten kann; ich hatte ihn aber immer 

noch nicht gefunden. 

Allerdings lässt er sich von jedem, der 
nach ihm sucht, auch finden. Wie war es 
bei dir? 
Ende 2003 lernte ich bei einer Einladung 

meiner Schwägerin zum Essen Johannita 

und Fritz kennen. Da mir die beiden sehr 

sympathisch waren, rief ich einige Tage 

später bei ihnen an und erkundigte mich, 

ob ich einmal zu ihrem Hauskreis in Mer-

ching kommen könnte, von dem sie mir 

erzählt hatten. Dort wurde ich liebevoll 

willkommen geheißen, fühlte mich in der 



 

Gemeinschaft sofort wohl und damit be-

gann mein Weg mit Jesus. Diesen Haus-

kreis besuchte ich dann mindestens zehn 

Jahre lang, bis wir in unserem Haus selber 

einen gründeten. Eine besondere Erfah-

rung war für mich als Einzelkind, das sich 

immer Geschwister gewünscht, aber nicht 

bekommen hatte, dass ich nun plötzlich 

Teil einer großen Familie geworden war 

und dadurch viele Schwestern und Brüder 

im Glauben hinzugewonnen hatte.  

Der Hauskreis war aber wahrscheinlich 
nur dein Türöffner zu einer neuen Welt? 
Stimmt. Ich besuchte natürlich bald auch 

die Gottesdienste der EvG Königsbrunn 

und andere Veranstaltungen. Verglichen 

mit dem, was ich bis dahin unter einem 

Gottesdienst verstanden hatte, war das 

für mich schon eine neue Welt. Die Predig-

ten waren viel lebensnäher und trafen 

mich voll ins Herz. Dasselbe galt für die 

Lieder; sie durchdrangen meinen Alltag. 

Ich erlebte dort auch erstmals eine Ge-

meinschaft, die weit über einen Plausch 

nach dem Sonntagsgottesdienst hinaus-

ging. Ich hätte nicht gedacht, dass ich ein-

mal freiwillig regelmäßig eine Gemeinde 

besuchen würde – und dann noch eine 

halbe Autostunde entfernt. Im Mai 2007 

wurde ich Mitglied der EvG Königsbrunn. 

Gab es damals nicht auch in Mering und 
Merching schon allerhand Angebote? 
Doch. Da Matthias vormittags im Kinder-

garten und später in der Schule war, 

konnte ich mich dem schon seit Jahren in 

Merching bestehenden Frauenhauskreis 

am Dienstagvormittag anschließen, der 

mir ebenfalls sehr guttat. Ende 2004 be-

gann dann mit Gottesdiensten einmal mo-

natlich die Gründung unserer Meringer 

Gemeinde und ich war von Anfang an Teil 

dieses Projekts, mit dem ja eine völlig 

neue Ortsgemeinde, der spätere Christus-

treff entstand. 

Klingt das schon nach aktiver Mitarbeit? 
Klar blieb es nicht bei bloßen Besuchen. 

Das erste, wo ich voll mitarbeitete und 

später auch zusammen mit Andrea Ver-

antwortung übernahm, waren die Frauen-

menüabende und Frauenfrühstücke in 

Merching und Mering zweimal im Jahr. 

Später kamen dann die Gottesdienstlei-

tung – damals sagte man noch Modera-

tion –, die Hauskreisleitung und einiges 

andere hinzu. Das Faszinierende daran 

war, dass ich mich immer wieder in neuen 

Aufgaben ausprobieren durfte und fest-

stellen konnte, dass ich zu mehr – auch 

kreativen Dingen – fähig bin als ich je ge-

dacht hatte. Im Herbst 2011 wurde ich 

dann in die Gemeindeleitung gewählt, der 

ich bis zum Herbst 2020 angehörte. Diese 

neun Jahre waren für mich eine sehr 

fruchtbare, aber teilweise auch recht her-

ausfordernde Zeit. Was mir daran beson-

ders gefallen hat und mich im Glauben, 

aber auch persönlich hat wachsen lassen, 

waren die enge Zusammenarbeit und der 

regelmäßige Austausch mit den anderen 

Gemeindeleitungsmitgliedern sowie das 

Tragen der geistlichen Verantwortung für 

das Wohl und die Entwicklung der Ge-

meinde. Dies war eine sehr wertvolle Zeit, 

die ich nicht missen möchte. 

Und was ist nun in der Zukunft angesagt? 
Nachdem ich jetzt auch beruflich im Ruhe-

stand bin, habe ich mein Profil als Mitar-

beiterin dahin geändert, dass ich mich 

gerne in die Kindergottesdienstarbeit ein-

arbeite. Für mich ist immer wichtig gewe-

sen, dass ich andere dazu ermutige, sich 

ebenfalls für die Gemeinde zu engagieren, 

sich auszuprobieren und sich überraschen 

zu lassen, was alles in ihnen steckt. (KS) 
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Seit Anfang 2021   

unterstützt der Chris- 

tustreff die Gemein- 

degründungsarbeit  

der Missionarsfamilie  

Nikolai (Nick) und  

Claudia Bolanz mit ihren  

Kindern Luca und Joy in  

der südfranzösischen Stadt  

Montpellier unter der Träger- 

schaft der Liebenzeller Mission. Sie  

planen in den Sommerferien einen Besuch 

bei uns in Mering, voraus-

sichtlich am Sonntag, den 

7. August. Wir freuen uns 

schon darauf! Das Nähere werde ich 

als Missionsbeauftragte der Gemeinde in meinen regelmä-

ßigen Berichten im Gottesdienst mitteilen. 

Martina Lettow 
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CTM-YOUTH      #YOUNG #WILD #FREE 
 Wir sind Jugendliche von ca. 12 bis 21 Jahren und treffen uns jeden Freitag 
von 18 - 20 Uhr, kochen gemeinsam, spielen actiongeladene Spiele, lesen die 

Bibel zusammen, lernen Jesus besser kennen und veranstalten coole Ferienak-

tionen. 
 

Zeit vor Gott (in der Regel jede zweite Woche montags ab 19.30 Uhr) 

 einfach vor Gott Zeit haben, still werden, hören, beten und 

loben – mit Möglichkeit zur Segnung und zum Gebet um Heilung! 
Aktuelle Termine: derzeit pandemiebedingt ausgesetzt!   
 

Mai Prediger, Thema, Besonderheiten 

01.05., 10.00 Uhr Benjamin Halder: Ich bin die Auferstehung und das Leben (Joh 11,25) 

08.05., 10.00 Uhr MW: Ich bin der wahre Weinstock, ihr seid die Reben  

15.05., 10.00 Uhr MK: Paradox – Starke Schwäche (2. Kor 12,7-10), mit Abendmahl 

22.05., 10.00 Uhr Lobpreisgottesdienst LPGoDi-Team 

29.05., 10.00 Uhr Familiengottesdienst Team Pfadfinder für Christus (PfC) Mering 

  

Juni Prediger, Thema, Besonderheiten 

05.06.,  -    -    -  Pfingstsonntag (Gemeindefreizeit) 

12.06., 10.00 Uhr Michael Stock:  Thema noch offen 

19.06.,  -    -    -  Tag der Hauskreise 

26.06., 10.00 Uhr Seegottesdienst  FamGo-Team 

  

Juli Prediger, Thema, Besonderheiten 

03.07., 10.00 Uhr Melanie Eckart: OpenDoors 

10.07., 10.00 Uhr Armin Köhler:  Thema noch offen 

17.07., 10.00 Uhr MK: Berufen (1. Mose 12,1-4a), mit Abendmahl 

24.07., 10.00 Uhr Familiengottesdienst FamGo-Team 

31.07., 10.00 Uhr Gottesdienst Badanger-Biergarten MK: Fröhliche Reise (Apg 8,26-39) 
 

 

MK – Markus Krause MW – Manfred Witty 



 

.. sind neben dem Gottesdienst das Herz unserer Gemeinde. Dort trifft man sich in   

bequemer Atmosphäre zum Zuhören und Reden. 

  

Tag Zielgruppe Leitung Kontakt Ort 
SO abends Junge Erwachsene Bennet Pruß 0176 24837627 wechselnd 

MO vorm. Senioren Hanna Schwanke 736540 Mering 

MO abends Lobpreis/Gebet Christa Hollmann 743879 Christustreff 

DI vorm. Frauen J. Stadelmayr, A. Vogl 4480 Merching 

MI abends Erwachsene Fritz Meyer 9472 Merching 

MI abends Erwachsene Hartmut Pruß 738008 Mering 

MI abends Junge Erwachsene Stefanie u. Joh. Siemens 0157 87986857 Mering 

DO nachm Erwachsene Hans Witt 795020 wechselnd 

DO abends Junge Eltern Stefan und Chriz Weber 736096 Mering 

Di. 17.05. Gemeindeleitungssitzung um 19.30 Uhr 

Di. 24.05. Mitgliederversammlung um 19.30 Uhr 

Fr. 03.06. bis Mo., 06.06. Gemeindefreizeit 

Di. 21.06. Gemeindeleitungssitzung um 19.30 Uhr 

Di. 05.07. Gemeindeleitungssitzung um 19.30 Uhr 

Di. 12.07. Bereichs- und Gemeindeleitergebet um 20.00 Uhr 

Di. 19.07. Mitgliederversammlung um 19.30 Uhr 

Mach in mir deinem Geiste Raum, 

dass ich dir werd ein guter Baum, 

und lass mich Wurzel treiben. 

Verleihe, dass zu deinem Ruhm 

ich deines Gartens schöne Blum 

und Pflanze möge bleiben, 

und Pflanze möge bleiben. 

Paul Gerhardt 
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Am 20. März sollte – als  Konsequenz aus 

der durchgeführten Umfrage über die 

Zufriedenheit der Gemeindebesucher – 

das neue Format eines Lobpreisgottes-

dienstes erprobt werden. Doch Coronain-

fektionen bei einigen der ursprünglich 

dafür vorgesehenen Mitwirkenden zwan-

gen zur Improvisation und förderten eine 

interessante weitere 

Erkenntnis zutage. 

Stimmen dazu: 

 

Rebekka (führte durch 

den Gottesdienst): Als 

ich mit Martha und 

Markus zur Planung zu-

sammensaß, war ich 

schon herausgefor-

dert. Und als ich dann 

nach und nach mitbekam, wer alles aus-

fällt, war ich kurz vorm Verzweifeln. Dann 

dachte ich: Das dürfen wir nicht zulassen, 

dass alles ausfällt. Deshalb war meine 

Motivation um so größer, einen richtig 

guten Gottesdienst hinzubekommen. Und 

so ist es dann auch gelaufen.  

 

Stefanie (baute ihr ge-

plantes Zeugnis zur 

Predigt aus):  Als unser 

Pastor mich einige Tage 

vor dem Gottesdienst 

fragte, ob ich bereit 

wäre, im Rahmen sei-

ner Kurzpredigt ein 

Zeugnis zum Thema 

„Gemeinschaft“ zu geben, dachte ich: Das 

kriege ich hin. Bald wurde klar: Er wird 

ausfallen und ich soll alleine vorne stehen. 

Mit Gottes Hilfe konnte ich das Thema mit 

meinen Gedanken füllen und war wider 

Erwarten entspannt. Die Rückmeldungen 

fielen anschließend sehr positiv aus.  

 

Martha (verstärkte 

zuletzt das Lobpreis-

team): An diesem 

Gottesdienst habe ich 

mal wieder gelernt, 

dass wir sehr wohl viel 

und tolles Programm 

auf die Beine stellen 

können. Aber am Ende 

ist es Gott allein, der 

die Herzen berührt. Im Vorfeld war es eine 

echte Herausforderung, an den vielen 

Absagen der Mitwirkenden nicht zu 

verzweifeln, sondern mit dem scheinbar 

unlösbaren Problem im Gebet vor Gott zu 

treten und auf ihn zu vertrauen. Am Ende 

sind einige spontan und ohne große 

Vorbereitung eingesprungen und den 

Rückmeldungen zufolge hat Gott an 

diesem Sonntag einige Menschen berührt. 

 

Fritz (ist in der Ge-

meinde für die Got-

tesdienstorganisation 

zuständig): Wenn man 

bedenkt, wie ange-

fochten dieser Gottes-

dienst war, kann man 

nur feststellen: Gott 

hat gerade ihn geseg-

net. Merkt ihr auch, 

dass Gott in so dunklen Zeiten wie jetzt 

mit Corona immer wieder auch Aufbruch 

schenkt? Heute ist so ein Tag, an dem Gott 

Aufbruch geschenkt hat, und ich bin sehr 

dankbar dafür. 



 

 
In meiner Küche steht auf der 

Fensterbank ein kleiner Topf 

mit einer Amaryllis. Meistens ist 

die Pflanze völlig unscheinbar. 

Nach ihrer Blüte hatte die Ama-

ryllis eine Zeit lang noch Blätter, 

bis auch die verwelkten. Danach 

sah man etwas Erde und die 

Spitze der Blumenzwiebel. 

Nachdem sich über ein Jahr 

nichts mehr gerührt hatte, 

stand die Überlegung im Raum, 

die verdorrte Pflanze zu entsor-

gen. Ob aus dieser Blumenzwie-

bel noch etwas austreiben wird, 

war fraglich. Trotzdem blieb sie auf ihrem 

Fensterplatz, weil noch Saft in der Zwiebel 

zu sein schien. Wir gaben der Amaryllis die 

letzte Chance. Wenn in diesem Winter et-

was austreibt, behalten wir sie und wenn 

nicht, wird die Blumenzwiebel entsorgt. 

Ich hatte wenig Hoffnung. 

 

Richtig überrascht war ich eines Morgens, 

als ein kleiner grüner Trieb sich zeigte und 

in wenigen Tagen war die Amaryllis voll 

am Austreiben; eine Woche später blühte 

sie auf unserer Fensterbank. Drei wunder-

schöne Blüten mitten im Winter. 

 

Vieles wirkt oft unscheinbar und man hat 

schon längst die Geduld verloren und 

trotzdem erlebt man immer, dass Dinge 

wieder aufblühen, dass Schönes aus altem 

Verdorrtem entsteht. Dieses Bild des 

Aufblühens verwendet die Bibel gerne, 

um Gottes schöpferische Kraft zu be-

schreiben, mit der er die Welt und mit der 

er Menschen verändert.  

 

 

Wie passend dieses Bild des Aufblühens 

ist, zeigt sich bereits am Anfang der Bibel. 

»Dann legte Gott im Osten, in der Land-

schaft Eden, einen Garten an. Er ließ aus 

der Erde alle Arten von Bäumen wachsen. 

Es waren prächtige Bäume und ihre 

Früchte schmeckten gut.« (Gen 2,8) Der 

Mensch startet seine Existenz in einem 

wundervollen Garten, der von Gott ange-

legt ist, in dem es ihm gut gehen soll und 

er sich entfalten kann. Der Mensch soll ein 

sorgenfreies Leben haben, um sich seinem 

Auftrag widmen zu können, den Garten zu 
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pflegen. Der Garten Eden, das Paradies, ist 

der Ort, an dem die Menschen aufblühen 

und in einer engen Beziehung zu ihrem 

Schöpfer leben sollen.  

 

Selbst als der Mensch nach dem Sünden-

fall den Garten verlassen muss, bleibt es 

Gottes Ziel, den Menschen zu rehabilitie-

ren. Wenn man die letzten Seiten der Bi-

bel liest, zeigt sich, worauf Gottes Handeln 

am Menschen abzielt. »Der Strom ent-

springt am Thron Gottes und des Lammes 

und fließt entlang der Hauptstraße mitten 

durch die Stadt. An beiden Seiten des Flus-

ses wachsen Bäume: der Baum des Lebens 

aus dem Paradies. Sie bringen zwölfmal im 

Jahr Frucht, jeden Monat einmal. Ihre 

Blätter dienen den Menschen aller Völker 

als Heilmittel.« (Offb 22,1f) Mitten in der 

Stadt, dem neuen Jerusalem, erschafft 

Gott eine Art Parklandschaft, in der an ei-

nem Fluss Bäume wachsen. Der Baum des 

Lebens aus dem Paradies steht jetzt viel-

fach am Flussufer und die Blätter dienen 

als Heilmittel für die Völker.  

 

Gott hat das Heil der Menschen fest im 

Blick. Auch wenn nach dem Sündenfall in 

Genesis 3 vieles im Leben der Menschen 

nach einer Wüste aussieht, will Gott sich 

mit diesem Zustand nicht abfinden. Der 

Mensch soll seine eigentliche Bestimmung 

erfahren und aufblühen. 

 

 

Wenn man nur das Ende der Offenbarung 

in der Bibel liest, könnte man meinen, 

Gott handelt erst in der Zukunft. Eines fer-

nen Tages wird Gott alles wieder aufblü-

hen lassen und bis dahin lebt der Mensch 

in Sünde in einer selbstverschuldeten 

Wüste. Dabei beginnt Gott gleich, nach-

dem Adam und Eva den Garten Eden ver-

lassen mussten, die Beziehung zu einzel-

nen Menschen zu suchen, um deren Le-

ben positiv zu beeinflussen. In der Bezie-

hung zu Gott, in der engen Verbindung mit 

Gott soll der Mensch wieder auf die Se-

gensspur Gottes gebracht werden. Noah, 

Isaak, Jakob, Josef, Abraham und dann die 

Geschichte mit dem Volk Israel lassen kei-

nen Zweifel daran, dass Gott seine Men-

schen nicht in der Wüste lassen möchte.  

 

Das wird zum Beispiel deutlich, wenn Je-

saja die Heimkehr der Verbannten nach 

Jerusalem prophezeit: »Die Steppe soll 

sich freuen, das dürre Land glücklich sein, 

die Wüste jubeln und blühen!  Mit Blumen 

soll sie sich bedecken, jauchzen und vor 

Freude schreien! Herrlich wie der Libanon 

soll sie werden, prächtig wie der Berg Kar-

mel und wie die Ebene Scharon. Dann 

sieht das Volk die Herrlichkeit des Herrn, 

die Pracht und Hoheit unseres Gottes.« 

(Jes 35,1f) 

 

Gott errettet sein Volk, aber in dieses 

Heilshandeln schließt er alle Menschen 

mit ein. Mit Jesus gilt Gottes Wunsch, dass 

das Leben eines jeden Menschen aufblü-

hen, sich zum Guten wenden soll. Das ist 

nicht nur eine vage Theorie, sondern jeder 

Christ erlebt durch seinen Glauben und 

seine Beziehung zu Gott wieder einen Teil 

dieses Gartens Eden. Die eigentliche Be-

stimmung wird wiederhergestellt und 

jetzt ist der Mensch darauf angelegt, 

Frucht zu bringen (Joh 15,1-17). Wo zuvor 

Wüsten im Leben eines Menschen waren, 

wünscht sich Gott, dass es blüht und 

sprießt. 



 

 

Nicht immer erlebt man Christsein als ei-

nen blühenden Garten, in dem alles 

prächtig ist und wo viel Frucht aufgeht. 

Manchmal gibt es schwere Wüstenzeiten, 

die herausfordernd sind. Jesus kannte 

diese Wüstenzeiten. Wenn er für 40 Tage 

vom Heiligen Geist in die Wüste geführt 

wird, dann sind diese Tage für ihn keine 

gemütliche Auszeit mit Selbstreflexion 

und geistlichen Übungen, sondern Jesus 

wird dort vom Teufel versucht und muss 

sich mit den harschen Lebensbedingun-

gen in der Wüste auseinandersetzen. Dass 

es Wüstenzeiten im Leben gibt, weiß jeder 

und viele herausragende Personen in der 

Bibel wie Mose, Hiob oder David haben 

solche Zeiten erlebt. 

 

Gott geht mit durch diese Zeiten und es ist 

nicht seine Absicht, dass diese Zeiten end-

los dauern. Sie sollen ein Ende finden und 

einen Neuanfang ermöglichen. Nach der 

Dürre der Wüste soll es zu einem Aufblü-

hen kommen, wie es z.B. Jesaja in Kap. 35 

über das Ende der Gefangenschaft pro-

phezeit. Und auch bei Jesus endet seine 

Zeit in der Wüste mit dem kraftvollen Be-

ginn seines Dienstes in Galiläa (Lk 4). 

 

 

Gott möchte nicht nur auf der großen 

Bühne mit Menschen Geschichte schrei-

ben. Er sieht jeden einzelnen und sein 

Wunsch ist es, dass jeder in seinem Leben 

aufblühen kann. Was Gott schon in der 

Schöpfung in mich hineingelegt hat, wo er 

mich als wertvoll ansieht, das soll in mei-

nem Leben schon jetzt zur Geltung kom-

men. 

  

Nicht umsonst spricht Paulus im 2. Korin-

therbrief von einer neuen Schöpfung 

durch Christus, wenn wir zum Glauben 

kommen. Neues entsteht, mein Leben soll 

sich verändern und das soll sich in meinen 

Beziehungen, in der Gemeinschaft mit an-

deren Menschen und bei mir persönlich 

zeigen. Das ist die ermutigende Botschaft 

der Bibel, dass Gott wirklich an jeden ein-

zelnen Menschen interessiert ist und dass 

dieses Interesse viel mehr ist als Erlösung 

von Sünden. Erlösung heißt für Gott, dass 

jeder Mensch in den Zustand kommen 

soll, den er in dem Garten Eden gehabt 

hätte. Das heißt, ich darf meine Talente, 

meine Gaben und meine Persönlichkeit 

entdecken. Ich darf meine Stärken aus-

bauen und das beginnt schon damit, dass 

ich anfange, mich als wertvoll zu betrach-

ten. 

 

Ich soll aufblühen und das beginnt bereits, 

wenn ich morgens den Tag mit einem Lä-

cheln beginne, weil ich weiß, dass Gott mit 

mir ist und mein Leben verändern möchte. 
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Debora Sommer hat sich aufgemacht, 

dem Geheimnis blühenden Lebens auf die 

Spur zu kommen. Wieso gelingt es man-

chen Menschen, trotz schwierigster Le-

bensumstände zu blühen, während an-

dere daran kaputtgehen? Warum schielen 

wir so oft sehnsüchtig auf die Le-

bensgärten anderer? Die gute Nachricht 

ist: Blühendes Leben ist jederzeit möglich. 

Ungeachtet der Lebensumstände. Jeder 

kann dort, wo er gepflanzt ist, aufblühen 

und reiche Frucht bringen. Allerdings gibt 

es einige Faktoren, die das Blühen hin-

dern, und andere, die es fördern. Welche 

das sind und wie eine gesunde Verwurze-

lung aussehen kann, die letztlich die ent-

scheidende Voraussetzung für ein erneu-

tes Aufblühen ist, zeigt Debora 

Sommer anhand vieler persönli-

cher Geschichten und praktischer 

Tipps einfühlsam auf. Fragen zum 

Weiterdenken helfen dem Leser 

und der Leserin, das Gelesene 

ganz konkret auf die eigene Le-

benssituation zu übertragen. 

 

Eine Leserin erzählt: Mit ihrer an-

sprechenden, einfühlsamen Art 

ermutigt die Autorin, die eigene 

Berufung, den von Gott gegebe-

nen Traum, zu entdecken und 

zum Blühen zu bringen. Und 

auch im ganz normalen Alltag 

„zu blühen“, genau dort, wo 

Gott mich reingestellt hat, und 

nicht immer „auf später“ zu 

warten. Die persönlichen Fra-

gen am Ende des Kapitels la-

den ein, sich mit dem Text aus-

einanderzusetzen. 

 

Eine vielversprechende Lek-

türe, passend zur Jahreszeit. Lassen Sie 

sich / lasst Euch inspirieren und seid ge-

spannt, was da in dir / in Euch zum Blühen 

kommen will. 

 

Sabine Ring
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Der Christustreff finanziert sich ausschließlich über freiwillige Spenden seiner Mitglie-

der und Freunde. Wir freuen uns sehr, wenn Sie unsere Arbeit finanziell unterstützen. 
 

Spenden an eines der untenstehenden Konten kommen zu 100 Prozent dem Christus-

treff – Evangelische Gemeinschaft Mering zugute. Bei Angabe Ihrer Adresse wird zum 

Jahresende automatisch eine Spendenbescheinigung übersandt. 
 

UNSERE BANKVERBINDUNGEN: 

Empfänger: Christustreff [oder: CT] Mering  

 1. Spenden allgemein:  

Bank: Evangelische Bank  

IBAN: DE31 5206 0410 0000 2816 20 BIC: GENODEF1EK1 

Verwendungszweck: Spende [+ Name und Adresse] 

2. Bauspenden (zweckgebunden): 

Bank: Raiffeisenbank Kissing-Mering eG  

IBAN: DE19 7206 9155 0200 2570 01 BIC: GENODEF1MRI 

Verwendungszweck: Bauspende [+ Name und Adresse] 

3. Online-Spenden: über PayPal mit dem nebenstehenden QR-Code  

oder unter folgendem Link: www.kurzelinks.de/uaqd 
 

E-Mail-Adresse für Mitteilungen an das Kassenteam: spende@christustreff-mering.de  


